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DER WEGWEISER

Die erste Januarwoche brachte immer eine ganz bestimmte Art von Klientel zu Serendipity Life Coaching. Neujahrsvorsätze machten die Leute begierig auf Veränderung, und bis zum ersten Montag nach den Feiertagen war mein Terminkalender typischerweise voll mit ernsthaften Zielsetzern, die nach etwas suchten, das sie »Life-Coaching« nannten und ich insgeheim als »profane Wunscherfüllung« bezeichnete. Berufliche Neuorientierung. Frischer Wind für die Beziehung. Mehr Bewegung. Die gewöhnlichen menschlichen Wünsche, die nur minimale magische Eingriffe erforderten.

Ich hatte gerade eine Sitzung mit Mrs. Penelope Weatherby beendet – die mit zweiundsiebzig beschlossen hatte, dass dies endlich das Jahr sein würde, in dem sie ihre Memoiren schrieb –, als Maya mir eine Nachricht schickte und fragte, ob ich mich mit ihr zum Mittagessen treffen wollte.

In 20 Minuten bei Moonrise? Hab gerade frische Rosmarin-Focaccia aus dem Ofen gezogen. Ergibt ein fantastisches Sandwich mit Grillgemüse.

Ich lächelte und schrieb begeistert Ja zurück. Maya Delacroix, meine beste Freundin und die Besitzerin des Moonrise Café zwei Blocks weiter, war nicht nur eine außergewöhnliche Köchin, sondern auch eine begabte Küchenhexe. Ihr Kochen verband körperliche und spirituelle Nahrung auf eine Weise, die mich im vergangenen Jahr durch unzählige magische Krisen getragen hatte.

Der ruhige Vormittag wurde von einem unerwarteten Geräusch aus dem Empfangsbereich unterbrochen – dem zarten Klingeln, das anzeigte, dass jemand das Vorzimmer betreten hatte. Ich runzelte die Stirn und warf einen Blick auf meinen Kalender auf dem antiken Schreibtisch, der einst meiner Großmutter gehört hatte. Keine Termine vor zwei Uhr.

Artemis, mein Maine-Coon-Kater – oder genauer gesagt der Wächter aus dem Feenvolk, der die Gestalt eines solchen Katers angenommen hatte –, hob seinen massigen Kopf von seinem sonnenerwärmten Platz auf der Fensterbank. Sein Schwanz zuckte einmal, die Ohren drehten sich zur Tür.

Da ist jemand, projizierte er in meinen Geist, und in seiner telepathischen Stimme lag eine Wachsamkeit, die mich sofort alarmierte. Jemand ... der falsch ist.

Bevor ich fragen konnte, was er meinte, kam Lilys Stimme über die Gegensprechanlage. »Frau Thornfield? Hier ist eine Cassandra Wells, die Sie sprechen möchte. Sie hat keinen Termin, aber sie sagt, es sei dringend.«

Ich runzelte erneut die Stirn. Seit ich vor einem Jahr die Praxis meiner Großmutter übernommen hatte, war ich bei unangemeldeten Besuchern vorsichtig geworden. Im Geschäft einer Feenpatin bedeutete »dringend« oft »gefährlich«.

»Hat sie gesagt, worum es geht?«, fragte ich.

»Sie hat etwas von einem Familienerbstück und drei Wünschen erwähnt«, erwiderte Lily mit neutraler Stimme, aber in einem leicht höheren Tonfall, der mir verriet, dass sie bereits eine erste magische Einschätzung vorgenommen hatte und beunruhigt war.

Drei Wünsche. Allein diese Formulierung reichte, um sämtliche Alarmglocken schrillen zu lassen. Echte Wunschmagie funktionierte nicht in ordentlichen Dreierpaketen – das war Stoff aus Kindermärchen, nicht aus der tatsächlichen Praxis einer Feenpatin.

»Geben Sie mir zwei Minuten, dann schicken Sie sie rein«, sagte ich und nutzte das kurze Zeitfenster, um die dezenten Schutzzauber zu aktivieren, die in mein Büro eingewoben waren. Nichts Offensichtliches oder Feindseliges – nur ein sanfter Schimmer der Wachsamkeit, das mich auf jede magische Täuschung oder böse Absicht aufmerksam machen würde.

Ich schickte auch schnell eine Nachricht an Toby: Unerwartete Klientin. Hat „drei Wünsche“ erwähnt. Wenn du bis eins nichts von mir hörst, meld dich?

Toby Morgan, mein Partner sowohl bei beruflichen Ermittlungen als auch zunehmend in persönlichen Angelegenheiten, hatte nach unseren Begegnungen mit abtrünnigem Feenvolk und schiefgelaufenen Wunsch-Szenarien im vergangenen Jahr eine gesunde Paranoia in Bezug auf meine magischen Klienten entwickelt. Seine Antwort kam prompt: Bin dran. Pass auf dich auf. Ruf an, wenn du Verstärkung brauchst.

Artemis verließ seinen Sonnenfleck und sprang auf meinen Schreibtisch, ein dreißig Pfund schweres magisches Sicherheitssystem, die sich genau in dem Moment in sphinxartiger Haltung niederließen, als die Tür aufging und meine unerwartete Besucherin eintrat.

Auf den ersten Blick war Cassandra Wells das Bild vollendeter Professionalität – ein glatter dunkler Bob umrahmte ein herzförmiges Gesicht, ein maßgeschneiderter anthrazitfarbener Hosenanzug, der vermutlich mehr gekostet hatte als meine monatliche Kreditrate, und die selbstsicheren Schritte einer Frau, die erwartete, dass die Welt sich nach ihr richtete. In diesem Fall sogar buchstäblich.

Doch meine Wunschsicht – die magische Fähigkeit, die ich von meiner Großmutter geerbt hatte und die mir die wahre Natur von Wünschen erkennen ließ – schrie in dem Moment Gefahr, als sie die Schwelle übertrat. Cassandras Aura pulsierte mit etwas, das ich noch nie zuvor gesehen hatte; sie flackerte zwischen tiefem Karmesinrot und einem öligen Schwarz, das das Licht um sich herum zu verschlucken schien, anstatt es zu reflektieren.

Alle magischen Alarme in mir schlugen an, obwohl ich mein professionelles Lächeln fest aufrechthielt, als sie sich auf dem Stuhl mir gegenüber niederließ.

»Willkommen bei Serendipity Life Coaching«, sagte ich und benutzte den Geschäftsnamen, den meine Großmutter vor Jahrzehnten als Tarnung für ihre Dienste als Feenpatin eingerichtet hatte. »Ich bin Grace Thornfield. Wie kann ich Ihnen heute helfen?«

Neben mir schien sich jedes einzelne Haar an Artemis’ gewaltigem Körper aufzustellen.

Gefahr, flüsterte seine telepathische Stimme in meinem Kopf. Alte Magie. Falsche Magie.

Unauffällig veränderte ich meine Haltung und ließ meine rechte Hand in die Schublade gleiten, in der ich Notfall-Schutzamulette aufbewahrte.

Cassandra schien meine Vorsicht nicht zu bemerken. Sie lächelte, ihre Zähne makellos weiß, ihr Lippenstift in einem präzisen Burgundton, der zu ihren Nägeln passte. »Danke, dass Sie mich ohne Termin empfangen, Frau Thornfield. Ich habe Wunderbares über Ihre Dienste gehört.«

Die leichte Pause vor dem letzten Wort jagte ein weiteres Warnsignal durch meine Wunschsicht. Die meisten Klienten kamen über Empfehlungen zu mir und glaubten, sie würden eine besonders effektive Life-Coachin oder Beraterin aufsuchen. Normalerweise betonten sie das Wort „Leistungen“ nicht auf eine Weise, die darauf schließen ließ, dass sie wussten, was ich tatsächlich tat.

»Ich versuche, dringende Anliegen unterzubringen«, erwiderte ich und erwähnte nicht, dass sie es irgendwie geschafft hatte, sich in ein Zeitfenster zu buchen, das definitiv noch frei gewesen war, als ich heute Morgen meinen Kalender überprüft hatte. »Was führt Sie heute zu mir?«

Statt zu antworten, griff sie in ihre elegante Lederhandtasche und zog einen in mitternachtsblaue Seide gewickelten Gegenstand heraus. Mit einer Geste, die einstudiert wirkte, legte sie ihn auf meinen Schreibtisch und schlug den Stoff sorgfältig zurück.

»Dies hier«, sagte sie schlicht.

Es war wunderschön und sofort beunruhigend. Der Gegenstand war ungefähr so groß wie meine Handfläche und sah aus wie ein antiker Kompass, doch dort, wo ein gewöhnlicher Kompass eine Nadel hätte, die nach Norden zeigte, besaß dieser einen feinen kristallinen Pfeil, der sich zu verschieben und zu schwanken schien, als suche er nach etwas jenseits gewöhnlicher Richtungen. Das Gehäuse war aus Silber oder Weißgold und mit Symbolen graviert, auf die meine Augen sich nicht ganz fokussieren konnten – sie schienen sich zu bewegen, sobald ich versuchte, sie direkt zu betrachten.

Am besorgniserregendsten war die Energie, die davon ausging – nicht ganz Feenmagie, nicht ganz menschliches Kunsthandwerk, sondern etwas Korrumpiertes, Falsches, als hätte jemand versucht, unvereinbare magische Systeme zu verschmelzen.

»Es heißt der Wegweiser«, erklärte Cassandra, und ihre Stimme bekam einen ehrfürchtigen Klang, der nicht zu ihrer geschäftsmäßigen Erscheinung passte. »Er ist seit Generationen in meiner Familie. Er weist auf die Herzenswünsche, auf das, was wirklich gebraucht wird und nicht bloß gewollt ist.«

Ich berührte ihn nicht. Stattdessen neigte ich den Kopf zu Artemis, der nun tief in der Kehle knurrte, ein Laut, der die Stifte auf meinem Schreibtisch vibrieren ließ. Seine Reaktion bestätigte meine eigene magische Einschätzung – dieser Gegenstand war gefährlich.

»Ihre Katze mag ihn wohl nicht«, bemerkte Cassandra, ohne besonders besorgt zu klingen.

»Er ist bei magischen Artefakten ziemlich wählerisch«, sagte ich vorsichtig. »Dieser Wegweiser... er hat eine sehr ungewöhnliche Energiesignatur.«

Sie nickte, als hätte ich genau das gesagt, was sie erwartet hatte. »Das liegt daran, dass er von einer Feenpatin verändert wurde. Vor vielen Jahren suchte meine Urgroßmutter Hilfe bei einer Ausübenden der Wunschmagie. Der Wegweiser wurde in diesem Prozess verändert und dann... gestohlen.«

Ich hob eine Augenbraue. »Gestohlen? Von wem?«

»Von der Feenpatin selbst.« Cassandras makellose Fassung bekam einen feinen Riss, durch den etwas aufblitzte, das wie echter Zorn aussah. »Sie behauptete, er sei ‚zu gefährlich‘, um in menschlichen Händen zu bleiben. Dass er durch den Wunsch meiner Familie, ihn zum eigenen Vorteil zu nutzen, ‚korrumpiert‘ worden sei.«

Die Geschichte klang auf den ersten Blick plausibel. In den Tagebüchern meiner Großmutter waren Fälle dokumentiert, in denen sie gefährliche magische Gegenstände hatte konfiszieren müssen, damit alle sicher blieben. Aber irgendetwas daran, wie Cassandra es erzählte, wirkte falsch, einstudiert.

»Und wie haben Sie ihn zurückbekommen?«, fragte ich.

»Recherche. Beharrlichkeit. Glück.« Sie lächelte schmal. »Es hat Jahre gedauert, ihn aufzuspüren. Vor drei Monaten habe ich ihn in einem Antiquitätengeschäft in Portsmouth gefunden, als gewöhnlicher Kompass getarnt. Aber ich habe ihn sofort erkannt.«

Sie lügt, projizierte Artemis. Nicht darüber, dass sie ihn gefunden hat, sondern über etwas anderes. Und da ist noch eine andere magische Signatur daran. Mir vertraut.

Ich musterte Cassandra genauer und versuchte, Spuren einer magischen Verkleidung oder Beeinflussung zu erkennen. Manchmal waren Menschen ahnungslose Spielfiguren in den Spielen des Feenvolks und führten Aufgaben aus, ohne ihre Tragweite wirklich zu begreifen. Aber es gab nichts Offensichtliches – keinen Glamour, keine Zwangszauber, keine magischen Fesseln –, nur diese seltsame, verstörende Aura.

»Wie funktioniert der Wegweiser denn genau?«, fragte ich und verschaffte mir damit Zeit zum Nachdenken.

»Er stimmt sich auf die tiefsten Wünsche der Person ein, die ihn hält«, erklärte Cassandra und deutete auf den kristallinen Pfeil. »Wenn er richtig aktiviert wird, weist er den Weg zu dem, was man wirklich braucht. Keine physische Richtung wie bei einem gewöhnlichen Kompass, sondern eine magische – er offenbart Pfade, die sonst verborgen blieben.«

Es klang wie ein ganz normales verzaubertes Navigationswerkzeug, in Feenkreisen nichts Ungewöhnliches, aber die Energiesignatur passte überhaupt nicht zu etwas, das so unkompliziert wirkte. Ich hatte schon mit magischen Kompassen gearbeitet – normalerweise resonieren sie mit Ortsmagie oder Wegfindungszaubern. Das hier fühlte sich eher wie ein Siphon oder eine Falle an.

»Und wofür wollen Sie ihn benutzen?«, fragte ich.

»Da kommen Sie ins Spiel«, sagte Cassandra und beugte sich leicht vor. »Ich brauche drei Wünsche. Sehr spezifische.«

Ein weiteres Warnsignal. Die meisten Klienten kamen mit vagen Sehnsüchten zu mir – Glück, Liebe, Erfolg –, nicht mit präzise formulierten Wünschen. Wer genug über Wunschmagie wusste, um so spezifisch zu sein, wusste normalerweise auch genug, um sich davor zu hüten.

»Normalerweise gewähre ich keine Wünsche im Dreierpack«, sagte ich vorsichtig. »Das ist eine Märchenkonvention. Echte Wunscherfüllung ist komplexer –«

»Ich weiß ganz genau, wie Wunscherfüllung funktioniert, Frau Thornfield«, unterbrach Cassandra mich, ihre Stimme klang noch immer angenehm, aber darunter lag eine stählerne Schärfe. »Ich kenne mich mit Intentionskartierung, Konsequenzvisualisierung und magischen Rückkopplungen aus. Ich weiß, dass wahre Feenpatin-Magie darauf abzielt, den Menschen das zu geben, was sie brauchen, nicht das, was sie zu wollen glauben. Und ich weiß, dass Sie eine der fähigsten Ausübenden an der gesamten Ostküste sind, genau wie Ihre Großmutter vor Ihnen.«

Zu viel Wissen. Viel zu viel Wissen für eine gewöhnliche Klientin.

»Sie haben gründlich recherchiert«, sagte ich und hielt meinen Gesichtsausdruck neutral, während ich Möglichkeiten durchspielte. Eine andere Ausübende, die mich testete? Jemand aus dem Ethikausschuss der Gilde? Oder etwas Schlimmeres?

»Das tue ich immer«, erwiderte sie mit einem kleinen, zufriedenen Lächeln. »Und nun zu meinen Wünschen. Sie sind durchaus vernünftig, das versichere ich Ihnen.«

»Ich höre.«

Sie zählte sie an ihren perfekt manikürten Fingern ab. »Erstens wünsche ich mir, das zu finden, was man mir gestohlen hat. Zweitens wünsche ich mir, die Wahrheit hinter einer Lüge zu sehen. Und drittens wünsche ich mir, das wiederherzustellen, was zerbrochen ist.«

Die Wünsche selbst klangen harmlos genug, beinahe philosophisch. Aber die Präzision, mit der sie sie vortrug, zusammen mit dem Falschen am Wegweiser und meinen schrill aufheulenden magischen Instinkten, sagte mir, dass hier sehr viel mehr im Spiel war.

»Das sind bewusst offengehaltene Wünsche«, bemerkte ich. »Das zu finden, was gestohlen wurde, kann alles Mögliche bedeuten, von einem verlorenen Erbstück bis zur Rückgewinnung gestohlener Zeit oder verpasster Gelegenheiten. Die Wahrheit hinter einer Lüge zu sehen, könnte persönliche Täuschungen offenlegen oder weltverändernde Verschwörungen enthüllen. Das wiederherzustellen, was zerbrochen ist, könnte bedeuten, eine Beziehung zu heilen oder ein magisches Artefakt zu reparieren oder... etwas weitaus Komplexeres.«

»Ganz genau.« Ihr Lächeln wurde breiter. »Deshalb brauche ich eine erfahrene Feenpatin. Jemanden, der mit den Nuancen umgehen kann.«

Ich gab vor, ihre Bitte abzuwägen, während ich meine magischen Sinne heimlich zum Wegweiser ausstreckte. Als mein Bewusstsein ihn streifte, spürte ich einen scharfen, hungrigen Sog – als würde er versuchen, mir etwas zu entziehen. Ich zog mich rasch zurück, beunruhigt von dem Gefühl. Das war nicht bloß ein magischer Kompass; er war dazu gemacht, seinem Benutzer etwas zu nehmen.

»Die Wünsche scheinen zusammenzuhängen«, sagte ich, um Zeit zu gewinnen. »Als würden sie eine Abfolge bilden oder auf ein größeres Ziel hinauslaufen.«

Cassandras Miene blieb neutral, aber ich fing das winzigste Aufflackern von Überraschung in ihren Augen auf. »Vielleicht tun sie das. Ist das von Bedeutung?«

»Möglicherweise. Wunschfolgen können heikel sein – jeder Wunsch baut auf dem vorherigen auf und verstärkt sowohl die Vorteile als auch die Folgen.« Ich tippte mit meinem Stift auf meinen Notizblock, eine Angewohnheit, die ich mir angewöhnt hatte, wenn ich komplizierte magische Probleme durchdachte. »Ich müsste jeden Wunsch einzeln prüfen und dann als Teil des Ganzen.«

»Natürlich«, stimmte sie geschmeidig zu. »Bei Ihrer Erfahrung würde ich nichts anderes erwarten.«

Die Schmeichelei war ein weiteres Warnsignal. Meiner Erfahrung nach stellten Klienten, die mit Komplimenten anfingen, oft die gefährlichsten Wünsche.

»Sie haben nicht erwähnt, warum Sie diese Wünsche brauchen«, stellte ich fest. »Welches Ergebnis erhoffen Sie sich?«

Zum ersten Mal wirkte Cassandra aufrichtig unbehaglich. »Ist das denn wichtig? Ich dachte, Feenpatinnen erfüllen Wünsche nach Bedarf, nicht nach Rechtfertigungen.«

»Wir erfüllen Wünsche auf Grundlage eines gründlichen Verständnisses der Situation des Klienten«, korrigierte ich sie. »Der Kontext ist bei der Wunscherfüllung wichtig. Derselbe Wunsch kann je nach Umständen zu völlig unterschiedlichen Ergebnissen führen.«

Sie zögerte und seufzte dann – eine sorgfältig kalkulierte Geste, die es irgendwie schaffte, zugleich widerwillig und einstudiert zu wirken. »Die Wahrheit ist ziemlich persönlich. Meine Familie hat... Verluste erlitten. Das Verschwinden des Wegweisers war nur ein Symptom eines größeren Musters von Unglücksfällen. Bei diesen Wünschen geht es darum, wiederherzustellen, was uns hätte gehören sollen.«

Die Erklärung war so vage, dass sie im Grunde nichts aussagte, trug aber einen Unterton von Anspruchshaltung in sich, der mich noch misstrauischer machte. Es ging hier nicht nur darum, ein Familienerbstück zurückzuholen; hinter Cassandras Wünschen steckte etwas Tieferes und womöglich Düstereres.

Ich warf Artemis einen Blick zu, der sich zwischen dem Wegweiser und Cassandra positioniert hatte, die goldenen Augen keinen Moment von ihrem Gesicht lassend. Sein Schwanz zuckte in einem Muster, das ich als Warnung erkannte.

»Ich brauche Zeit, um jeden Wunsch sorgfältig zu prüfen«, sagte ich zögernd. »Überstürzte Wunscherfüllung kann zu unglücklichen Folgen führen.«

Einen Moment lang wirkte Cassandra unzufrieden, doch sie glättete ihren Gesichtsausdruck schnell wieder. »Natürlich. Ich verstehe, dass Vorsicht nötig ist. Wann können wir mit dem ersten Wunsch beginnen?«

»Ich brauche mindestens achtundvierzig Stunden, um mich ordentlich vorzubereiten. Passt Ihnen Donnerstag am Nachmittag?«

Sie nickte, obwohl ich ihre Enttäuschung über die Verzögerung spüren konnte. »Dann Donnerstag um zwei. Danke für Ihre Zeit.«

Als sie aufstand, um zu gehen, wollte sie nach dem Wegweiser greifen, aber ich legte meine Hand neben ihn auf den Schreibtisch - ohne ihn zu berühren, aber so, dass ich ihr eindeutig den Zugriff versperrte.

»Ich werde ihn für eine Analyse hierbehalten müssen, wenn ich effektiv damit arbeiten soll«, sagte ich und machte unmissverständlich klar, dass das nicht zur Debatte stand.

Ein Aufflackern von etwas - Wut? Angst? - huschte über ihr Gesicht, bevor sie steif nickte. »Natürlich. Er ist schließlich wesentlich für die Wunscherfüllung.«

Ihre Bereitschaft machte mich erst recht misstrauisch. Niemand gab einfach so ein geschätztes Familienerbstück her, schon gar nicht eines, das angeblich nach jahrelanger Suche wiedergefunden worden war. Es sei denn natürlich, es war von Anfang an Teil des Plans gewesen, es hierzulassen.

Sobald sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, zog ich einen Abschirmzauber aus meiner Schublade und hüllte den Wegweiser vorsichtig ein, ohne ihn direkt zu berühren. Artemis tigerte die Länge meines Schreibtischs entlang, sein Schwanz peitschte hin und her.

Marcus Voss, sagte er schließlich und blieb stehen, um das eingewickelte Bündel anzustarren. Seine magische Signatur haftet überall daran, unter der oberflächlichen Korrumpierung.

Bei dem Namen lief mir ein kalter Schauer über den Rücken. Marcus Voss – der Verbannte des Feenvolks, der letzten Winter im Fall Rebecca Wright so viel Ärger verursacht hatte. Der vom Sommerhof ausgebildete Agent, der glaubte, Feenpatinnen seien Abscheulichkeiten, weil sie Menschen und das Feenvolk aneinanderbanden. Der Mann, dessen menschliche Geliebte durch Bindungsmagie den Verstand verloren und sich das Leben genommen hatte – was ihn gebrochen und von Rachedurst erfüllt zurückgelassen hatte.

»Bist du sicher?«, fragte ich, obwohl ich wusste, dass Artemis sich bei so etwas nur selten irrte.

Absolut. Schwach, aber unverkennbar. Wie ein Fingerabdruck, der absichtlich hinterlassen wurde, damit man ihn findet.

Ich nahm mein Handy, um Elena Blackwood anzurufen, die Leiterin des Aurora-Zirkels – der progressiven Fraktion innerhalb der Gilde, die das Integrationsprogramm meiner Großmutter für Verbannte unterstützt hatte. Wenn Marcus Voss darin verwickelt war, ging es nicht nur um eine seltsame Klientin mit verdächtigen Wünschen. Dann war das für die gesamte magische Gemeinschaft potenziell gefährlich.

Doch bevor ich wählen konnte, klingelte mein Handy in meiner Hand. Elenas Name erschien auf dem Display.

»Grace«, sagte sie in dem Moment, als ich abnahm, ihre Stimme angespannt vor Dringlichkeit. »Wir haben ein Problem. Zwei Mitglieder des Aurora-Zirkels sind verschwunden.«

»Wann?«, fragte ich und fürchtete die Antwort bereits.

»Im Laufe der letzten Woche. Beide, nachdem sie Klienten mit Drei-Wunsch-Anfragen im Zusammenhang mit ungewöhnlichen Artefakten angenommen hatten.«

Ich sah auf den eingewickelten Wegweiser auf meinem Schreibtisch, und mir sank das Herz. »Ich glaube, ich habe Klientin Nummer drei gerade kennengelernt.«

»Schließ deine Türen ab«, sagte Elena, und in ihrer sonst so gefassten Stimme lag ein leichter Riss. »Ich berufe eine Notfallsitzung des Zirkels ein. Bei mir, heute Abend um acht. Und Grace -« Sie machte eine Pause. »Bring das Artefakt mit, das sie bei dir gelassen hat. Aber um Himmels willen, versuch nicht, es zu benutzen.«

Nachdem wir aufgelegt hatten, schloss ich den Wegweiser in meinem magischen Safe ein - einem schweren antiken Schrank, den meine Großmutter verzaubert hatte, um gefährliche Gegenstände einzuschließen. Dann aktivierte ich die Schutzzauber des Gebäudes und verstärkte sie mit frischen Zaubern und einem Tropfen meines eigenen Blutes.

»Wir werden zur Zielscheibe, Artemis«, sagte ich, während ich arbeitete. »Die Frage ist nur, warum. Warum ich, warum jetzt?«

Der gewaltige Kater beobachtete mich mit uralten Augen. Vielleicht geht es gar nicht speziell um dich, gab er zu bedenken. Vielleicht geht es um etwas Größeres.

»Oder vielleicht geht es um meinen Vater«, sagte ich leise, während der Gedanke sich überhaupt erst beim Aussprechen formte. »Um seine Ermittlungen zu den verdächtigen Todesfällen in der magischen Gemeinschaft vor seinem „Unfall“. Um die Briefe, die meine Mutter gefunden hat...«

Möglich, räumte Artemis ein. Aber Spekulation ohne Beweise ist nur Sorge in anderem Gewand.

Ich musste gegen meinen Willen lächeln. »Manchmal klingt deine Feenweisheit verdächtig nach einem Glückskeks.«

Die Menschen haben die Weisheit nicht erfunden, schnaubte er beleidigt. Sie haben sie nur zusammen mit Nachtisch verpackt.

Ich musste mein Mittagessen mit Maya absagen. Ich schrieb ihr schnell eine Nachricht: Mittagessen verschieben. Es ist etwas dazwischengekommen. Erkläre ich später.

Sie antwortete sofort: Magischer Notfall?

Vielleicht. Mach dir keine Sorgen, mir geht’s gut.

Ruf an, wenn du Unterstützung brauchst. Ich mache heute sowieso Schutzsäckchen. Ich bring dir etwas zu essen mit.

Ich musste lächeln — Mayas Instinkte lagen selten falsch. Wenn sie heute Morgen Schutzsäckchen gemacht hatte, hatte sie instinktiv gespürt, dass sich Ärger zusammenbraute.

Maya kam, Sorge in ihren dunklen Augen. Mit fünfunddreißig war sie ein paar Jahre jünger als ich; ihr haitianisch-französisches Erbe verlieh ihr nicht nur eine auffallende Schönheit, sondern auch Zugang zu einer anderen magischen Tradition als der meinen. Ihre Fähigkeiten als Küchenhexe ergänzten meine Feenpatin-Magie auf eine Weise, die sich in früheren Krisen als unschätzbar wertvoll erwiesen hatte.

»Was ist passiert?«, fragte sie und reichte mir eine Papiertüte, aus der verführerisch Rosmarin und geröstetes Gemüse dufteten.

»Eine verdächtige Klientin«, sagte ich. »Sie hat ein magisches Artefakt mitgebracht, von dem Artemis sagt, dass es Marcus Voss’ Signatur trägt.«

Mayas Augen wurden groß. »Der verbannte Krieger vom Sommerhof? Der aus dem Fall Rebecca Wright?«

Ich nickte. »Elena hat gerade angerufen. In der letzten Woche sind nach ähnlichen Begegnungen mit Klienten zwei Mitglieder des Aurora-Zirkels verschwunden. Heute Abend gibt es eine Krisensitzung.«

»Willst du, dass ich mitkomme?«, fragte sie sofort. »Ich kann früher zumachen.«

»Besser, wenn du im Café bleibst«, sagte ich nach kurzem Überlegen.

Maya presste die Lippen zusammen. »Dann bleibe ich im Wishing Well. Aber ich verdopple die Schutzzauber an den Eingängen.«

»Danke.« Ich drückte ihr dankbar den Arm. »Sei einfach vorsichtig. Wenn Marcus es auf Feenpatinnen abgesehen hat, könnte er ihre Verbündeten gleich mit ins Visier nehmen.«

»Dann wird er an mir ein härteres Ziel finden, als er erwartet«, sagte sie mit einem grimmigen Lächeln, und ich glaubte ihr. Ich hatte Mayas Magie in Aktion erlebt — subtil, aber verheerend, wenn es sein musste. Sie mochte sich nach außen nur als talentierte Köchin geben, doch ihre magischen Fähigkeiten waren nichts, was man unterschätzen durfte.

Zurück in meinem Büro aß ich mein Mittagessen am Schreibtisch, während ich alles recherchierte, was ich über den Wegweiser finden konnte. Die digitalen Aufzeichnungen meiner Großmutter enthielten keine direkten Verweise darauf, aber es gab Einträge über ähnliche Artefakte — magische Kompasse, die ihre Benutzer angeblich zu ihren Herzenswünschen führten.

Ein Eintrag erregte besonders meine Aufmerksamkeit: ein Fall aus dem Jahr 1987 über einen »Wunschkompass«, der einer Familie in Vermont abgenommen worden war. Die Notizen waren knapp, erwähnten aber, der Kompass sei so verändert worden, dass er »magische Signaturen aufzeichnen« und »möglicherweise Fähigkeiten nachbilden« könne. Rosalind hatte ihn als zu gefährlich eingestuft und in dem untergebracht, was sie »Sicherheitslager drei« nannte — einen Ort, den ich in ihrem komplizierten System aus magischen Tresoren und verborgenen Depots bislang noch nicht identifiziert hatte.

Konnte es dasselbe Artefakt sein? Zeitlich könnte es zu Cassandras Geschichte über ihre Urgroßmutter passen, aber irgendetwas an der ganzen Sache stimmte nicht.

Ich dachte noch darüber nach, als Toby anrief.

»Alles in Ordnung?«, fragte er ohne Umschweife. »Deine Nachricht klang beunruhigend.«

»Mir geht's gut«, versicherte ich ihm, warm von seiner Sorge. »Nur eine seltsame Klientensache, die mit etwas Größerem zusammenhängen könnte. Heute Abend gibt es bei Elena eine Krisensitzung des Aurora-Zirkels.«

»Soll ich dich fahren?«, bot er an.

»Besser nicht«, sagte ich widerwillig. »Gildenpolitik. Aber morgen könnte ich deine Detektivfähigkeiten gebrauchen. Diese Klientin, Cassandra Wells — ich muss wissen, ob sie wirklich existiert oder ob sie etwas ganz anderes ist.«

»Etwas anderes?«, fragte Toby und verstand sofort, was ich meinte. Seine Erfahrungen mit der magischen Gemeinschaft im vergangenen Jahr hatten seine Definition von »etwas anderem« erheblich erweitert.

»Sie wirkte menschlich, aber mit ihrer Aura stimmte etwas nicht. Und sie wusste viel zu viel über Wunschmechanik, um eine gewöhnliche Klientin zu sein.«

»Ich fange an, nachzuforschen«, versprach er. »Schreib mir, wenn du nach dem Treffen sicher zu Hause bist.«

»Mach ich. Und Toby —« Ich zögerte. »Sei vorsichtig. Wenn das mit Marcus Voss zusammenhängt, kann es sehr schnell gefährlich werden.«

»Bin ich immer«, erwiderte er mit dem Selbstvertrauen eines Mannes, der regelmäßig mit ganz normalen Kriminellen ebenso zu tun hatte wie mit übernatürlichen Bedrohungen. »Du aber auch.«

Nachdem wir aufgelegt hatten, verbrachte ich den Rest des Nachmittags damit, mich auf das Treffen vorzubereiten — ich sammelte Notizen, sicherte mein Büro und ging alles durch, was ich über Marcus Voss und seinen Groll gegen Feenpatinnen wusste. Ich rief auch meine Mutter an und hinterließ absichtlich eine vage Nachricht, dass ich wegen »beruflicher Termine« für unser übliches Telefonat am Mittwochabend nicht erreichbar sein würde. Seit unserer Versöhnung im letzten Winter war ich ihr gegenüber offener, was die magischen Aspekte meines Lebens anging, aber ich wollte sie nicht unnötig beunruhigen, bevor ich verstand, womit wir es zu tun hatten.

Als der Nachmittag in den Abend überging, legte ich alles bereit, was ich brauchte — meine Notizen über Cassandra, den sicher verwahrten Wegweiser und die Tagebucheinträge meiner Großmutter über ähnliche Artefakte. Ich fütterte Artemis und bereitete eine Transportbox vor, weil ich wusste, dass er darauf bestehen würde, mitzukommen.

»Das ist erst der Anfang, oder?«, fragte ich ihn, während ich das Büro abschloss.

Die gefährlichsten Spiele beginnen mit einem scheinbar einfachen Zug, erwiderte er und ließ sich überraschend bereitwillig in seiner Transportbox nieder. Die Frage ist nicht, ob du mitspielst, sondern ob du ein Bauer bist oder eine Königin.

»Hoffen wir, dass ich wenigstens ein Springer bin«, murmelte ich. »Einer, der sich bewegt, wie der Gegner es nicht erwartet.«

Welches Spiel Marcus Voss spielte, war noch immer unklar, aber eines stand fest — ich war ins Spiel gezogen worden, und der Einsatz würde wahrscheinlich gefährlich hoch sein.

Ich konnte nur hoffen, dass ich die Regeln durchschauen würde, bevor noch jemand verschwand.
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NOTFALL IM AURORA-ZIRKEL

Trotz der späten Stunde war Elena Blackwoods Anwesen von Licht überflutet, das große Herrenhaus im Tudorstil ein Leuchtfeuer gegen die Januardunkelheit. Autos säumten die lange Auffahrt mit Wendehammer – weit mehr, als ich für eine Krisensitzung erwartet hatte. Ich parkte hinter einem schnittigen silbernen Audi und nahm mir einen Moment, um meine Gedanken zu ordnen, bevor ich Artemis vom Beifahrersitz holte.

»Das sieht eher nach einer Gala als nach einer Notsitzung aus«, murmelte ich und ließ den Blick über die vielen Fahrzeuge schweifen. Mindestens zwanzig Praktizierende waren zusammengekommen – nahezu die gesamte aktive Mitgliedschaft des Aurora-Zirkels im Nordosten.

Die Zahl deutet auf echte Besorgnis hin, projizierte Artemis, als ich seinen Transportkorb anhob. Der Zirkel kommt nur selten in voller Stärke zusammen.

Er hatte recht. Der progressive Flügel innerhalb der Gilde arbeitete normalerweise in kleineren Arbeitsgruppen; wenn alle zusammenkamen, war das eher saisonalen Feiern oder größeren politischen Diskussionen vorbehalten. Dass Elena alle so kurzfristig zusammengetrommelt hatte, bedeutete, dass die Gefahr für die verschwundenen Zirkelmitglieder noch ernster sein musste, als sie am Telefon angedeutet hatte.

Die Haustür öffnete sich, noch bevor ich sie erreichte, und statt des Hauspersonals, das ich erwartet hatte, stand Elena selbst dort. Auch das war ungewöhnlich – ein weiterer Hinweis darauf, wie ernst die Lage war.

»Grace«, sagte sie, und ihr sonst so makelloses Auftreten zeigte deutliche Anzeichen von Anspannung. Unter ihren Augen lagen Schatten, und ihr dunkelhaariges, silbergrau durchzogenes Haar war zu einem schlichten Knoten zurückgebunden statt wie sonst elegant frisiert. »Danke, dass Sie so schnell hier sind. Haben Sie das Artefakt mitgebracht?«

Ich nickte und tätschelte meine Umhängetasche, in der der sorgfältig eingewickelte Wegweiser zwischen Schutzzaubern sicher verstaut war. »Vollständig gesichert. Artemis hat Marcus Voss’ magische Signatur darauf identifiziert.«

Elenas Miene verdüsterte sich bei der Bestätigung. »Das habe ich befürchtet. Kommen Sie herein – wir sind im Wintergarten. Das ist der einzige Raum, der groß genug für alle ist.«

Sie führte mich durch die vertraute Eingangshalle mit ihren handgeschnitzten Holzvertäfelungen und antiken Perserteppichen ins Herz des weitläufigen Hauses. Anders als ihr Haus an der Küste, in dem sie Silvester gefeiert hatte und das von einer modernistischen Ästhetik geprägt war, setzte Elenas Hauptwohnsitz ganz auf traditionelle Eleganz – jahrhundertealte Möbel, sorgfältig bewahrt, neben dezenten modernen Akzenten. Diese Mischung spiegelte ihren Umgang mit Magie wider: Tradition achten, Innovationen mit Bedacht einbeziehen.

Während wir gingen, bemerkte ich zusätzliche Schutzzauber, die knapp unterhalb der Wahrnehmungsschwelle schimmerten – ihren lebhaften Energiesignaturen nach erst kürzlich verstärkt. Elena hatte in Sachen Sicherheit heute Abend ganz eindeutig nichts dem Zufall überlassen.

»Wer wird vermisst?«, fragte ich und hielt mit ihrem zügigen Schritt Schritt.

»Julia Chen und Thomas Montgomery«, antwortete sie düster. »Beide erfahren und vorsichtig.«

Die Namen jagten mir einen kalten Schauer über den Rücken. Julia hatte ich erst vor gut einer Woche bei der Silvesterfeier kennengelernt – eine brillante Spezialistin für Wunschheilungsmagie, die mit medizinischen Forschenden zusammenarbeitete. Thomas kannte ich nur dem Ruf nach, aber man sagte, er gehöre zu den gewissenhaftesten Praktizierenden im Zirkel und sei für seine sorgfältige Herangehensweise an die Wunscherfüllung bekannt.

»Keiner von beiden scheint jemand zu sein, der leicht in eine Falle gerät«, stellte ich fest.

»Genau deshalb sind wir so besorgt«, stimmte Elena zu, als wir den Wintergarten erreichten.

Der riesige, verglaste Raum an der Rückseite des Herrenhauses war von seiner üblichen Einrichtung mit bequemen Sitzgelegenheiten und üppigen Tropenpflanzen in etwas verwandelt worden, das an eine Kommandozentrale erinnerte. Im Zentrum stand jetzt ein großer runder Tisch, umgeben von Stühlen, dahinter zusätzliche Sitzreihen in konzentrischen Kreisen. An einem Ende stand eine Leinwand, auf der derzeit eine Karte des Nordostens mit mehreren rot markierten Standorten zu sehen war.

Bis auf zwei Plätze am Haupttisch war jeder besetzt; ich nahm an, dass sie für Elena und mich freigehalten worden waren. Die Gespräche verstummten, als wir eintraten, und Dutzende Gesichter wandten sich uns zu, mit Ausdrücken zwischen Neugier und offener Besorgnis. Viele erkannte ich von der Silvesterfeier wieder, aber mir fielen auch mehrere unbekannte Praktizierende auf – wahrscheinlich Zirkelmitglieder, die sonst in weiter entfernten Regionen arbeiteten.

»Grace Thornfield ist da«, sagte Elena, und ihre Stimme trug mühelos durch den großen Raum. »Sie ist heute auf dasselbe Muster gestoßen – ein Klient mit einem Artefakt und drei spezifischen Wünschen.«

Ein Murmeln lief durch die Runde, während ich zum Tisch trat, Artemis’ Transportkorb in der einen Hand, meine Tasche in der anderen schützend an mich gedrückt. Ich spürte das Gewicht all dieser Blicke, die mich prüften und einschätzten. Obwohl ich erst seit wenigen Monaten offiziell praktizierte, war ich in den Augen vieler noch immer vor allem Rosalind Thornfields Enkelin und Erbin. Heute Abend, das spürte ich, würde ein entscheidender Test dafür werden, wie ich in einer Krise innerhalb der Gemeinschaft handelte.

Ich hatte mich gerade auf meinen Stuhl gesetzt, als vom Eingang her eine vertraute Stimme meinen Namen rief. Ich drehte mich um und sah meine Mutter Eleanor in der Tür stehen, mit einem Ausdruck von Besorgnis und Entschlossenheit im Gesicht.

»Mom?«, sagte ich verblüfft. Obwohl sich unsere Beziehung in den letzten Monaten stark verbessert hatte und Eleanor mein magisches Erbe inzwischen viel eher akzeptierte, hatte ich nicht damit gerechnet, sie bei einer formellen Zusammenkunft der Gilde zu sehen. »Was tust du denn hier?«

Eleanor kam zu mir herüber und nickte mehreren Anwesenden höflich zu, die sie mit unverkennbarem Respekt begrüßten. Ihre akademische Ausstrahlung – aufrechte Haltung und bedachte Bewegungen, geprägt von Jahrzehnten an der Universität – wirkte unter den Magiebegabten seltsam selbstverständlich. »Elena hat mich angerufen«, erklärte sie und legte mir kurz eine Hand auf die Schulter. »Wegen der Verbindung zu den Forschungen deines Vaters dachte sie, ich könnte dazu hilfreiche Erkenntnisse haben.«

Meine Überraschung musste mir deutlich anzusehen sein, denn Elena stellte sofort klar: »Ich wollte es erklären, sobald alle da sind. Das Muster, das wir hier sehen, ähnelt Fällen, die dein Vater vor seinem Unfall untersucht hat.«

Die Enthüllung traf mich wie ein Schock. Seit ich die Briefe zwischen meinem Vater und meiner Großmutter entdeckt hatte, hatte ich den Verdacht, dass sein Tod vielleicht nicht der einfache Autounfall gewesen war, als der er erschienen war. Aber Elena diese Verbindung so ausdrücklich aussprechen zu hören – vor dem gesamten Zirkel –, traf mich unvorbereitet.

Bevor ich um eine Erklärung bitten konnte, eröffnete Elena die Sitzung und lenkte die Aufmerksamkeit aller auf den Bildschirm.

»Danke, dass Sie alle so kurzfristig gekommen sind«, begann sie, und ihre Stimme nahm den ruhigen, abgewogenen Tonfall an, den sie bei formellen Anlässen anschlug. »Wie viele von Ihnen bereits wissen, stehen wir vor einer beispiellosen Situation. Zwei unserer Mitglieder sind verschwunden, nachdem sie auf Klienten getroffen waren, die nahezu identische Anliegen vorgebracht haben – drei konkrete Wünsche im Zusammenhang mit Artefakten, die angeblich magisches Eingreifen erforderten.«

Sie deutete auf Dr. Amara Okafor, die in Nigeria geborene Praktizierende, die ich an Silvester kennengelernt hatte. »Amara, bitte erzählen Sie uns, was Sie über Julias Verschwinden herausgefunden haben.«

Dr. Okafor erhob sich, und ihre würdevolle Haltung zog augenblicklich alle Blicke auf sich. »Julia Chen hat sich zuletzt vor drei Tagen bei mir gemeldet, nachdem sie einen Klienten namens Michael Winters getroffen hatte. Er hatte ihr etwas gebracht, das er als „Familienerbstück“ bezeichnete – ein kleines verziertes Kästchen, das angeblich Erinnerungen enthielt, aber durch unsachgemäßen Umgang „korrumpiert“ worden war. Seine drei Wünsche lauteten der Reihe nach: das Verborgene wiederzufinden, das Verhüllte offenzulegen und das Beschädigte wiederherzustellen.«

Die Parallelen zu Cassandras Wünschen waren unverkennbar; nur die genaue Formulierung unterschied sich, während die grundlegende Struktur gleich blieb.

»Julia war misstrauisch«, fuhr Dr. Okafor fort, »fühlte sich beruflich aber verpflichtet, das Artefakt zumindest zu untersuchen. Später am Abend schrieb sie mir, das Kästchen habe ungewöhnliche magische Eigenschaften, denen sie weiter nachgehen müsse, bevor sie überhaupt einen Wunsch zu erfüllen versuche. Das war die letzte Nachricht, die irgendjemand von ihr erhalten hat.«

Schweigen legte sich über den Raum, als Dr. Okafor sich wieder setzte. Nach einem Moment nickte Elena einem älteren Herrn zu, den ich als Elder Williams erkannte, einen der Gildenvertreter, die im letzten Winter die Anhörung gegen Vivian Lancaster geleitet hatten.

»Im Fall Thomas Montgomery zeigt sich ein ähnliches Muster«, erklärte er, und sein Bostoner Akzent trat mit der deutlich spürbaren Anspannung stärker hervor. »Eine Klientin namens Sarah Blackburn; das Artefakt war eine Taschenuhr, die angeblich „mögliche Zukünfte“ zeigte, aber beschädigt worden war. Dieselbe Struktur aus drei Wünschen: finden, enthüllen, wiederherstellen. Thomas ist vor zwei Tagen nicht zu unserem angesetzten Mentoring-Termin erschienen, was in fünfzehn Jahren kein einziges Mal vorgekommen ist. In seinem Haus gibt es keine Anzeichen für einen Kampf, aber sowohl er als auch das Artefakt sind verschwunden.«

Elena übernahm die Präsentation wieder und richtete unsere Aufmerksamkeit auf die Karte. »Beide Verschwindensfälle geschahen innerhalb eines Radius von fünfzig Meilen im Raum Portland. Der zeitliche Ablauf deutet auf ein koordiniertes Vorgehen hin, bei dem der Täter methodisch von einem Ziel zum nächsten zieht.«

Dann wandte sie sich direkt an mich. »Und damit kommen wir zum heutigen Vorfall. Grace, bitte berichten Sie, was bei Ihrem Termin mit der Klientin passiert ist.«

Alle Blicke richteten sich auf mich, als ich sorgfältig von meinem Treffen mit Cassandra Wells und davon erzählte, wie sie mir den Wegweiser vorgelegt hatte. Ich schilderte ihr verdächtig detailliertes Wissen über die Funktionsweise von Wunschmagie, die ungewöhnliche Energiesignatur des Artefakts und Artemis’ Identifizierung von Marcus Voss’ magischer Signatur.

»Anders als Julia und Thomas habe ich nicht versucht, irgendeinen Wunsch zu gewähren«, schloss ich. »Aber ich habe das Artefakt zur Analyse einbehalten.« Ich griff in meine Tasche und legte den eingewickelten Wegweiser vorsichtig auf den Tisch, ohne die Schutzzauber zu entfernen. »Nach einer ersten Untersuchung glaube ich, dass es darauf ausgelegt ist, magische Signaturen abzuschöpfen und möglicherweise aufzuzeichnen – im Grunde eine Falle für Feenpatinnen.«

Ein aufgeregtes Gemurmel ging durch die Runde. Ich spürte die prüfenden Blicke – ein Neuling in ihren Reihen, erst seit wenigen Monaten offiziell in der Praxis, und schon verstrickt in etwas, das wie ein systematischer Angriff auf den Zirkel aussah.

Dr. James Chen beugte sich vor, sein sonst so sanfter Ausdruck war vor Sorge um seine verschwundene Schwester verhärtet. »Haben Sie irgendetwas gespürt, das uns helfen könnte, Julia oder Thomas zu finden? Irgendeine Resonanz mit ihren magischen Signaturen?«

Ich schloss die Augen und rief mir die komplexen Energiemuster in Erinnerung, die ich bei meiner kurzen Untersuchung des Wegweisers wahrgenommen hatte. »Nichts, das sich eindeutig einem von beiden zuordnen ließ, aber die Aura des Artefakts war vielschichtig – als hätte es mit mehreren magischen Quellen in Berührung gestanden. Ich bin nicht tiefer gegangen, weil ich keine verborgenen Fallen auslösen wollte.«

Dr. Chen nickte zustimmend zu meiner Vorsicht. »Klug. Diese Geräte wirken ausgesprochen raffiniert.«

Eine der jüngeren Praktizierenden – Sofia Hernandez, wenn ich mich richtig erinnerte – meldete sich aus dem zweiten Ring der Stuhlreihen zu Wort.

»Arbeitet Marcus Voss allein, oder könnte das mit Vivian Lancasters Fraktion innerhalb der Gilde zusammenhängen?«, fragte sie und sprach damit den Verdacht aus, der wahrscheinlich vielen durch den Kopf ging.

Elena schüttelte den Kopf. »Wir haben keinerlei Beweise dafür, dass das mit irgendeiner Fraktion der Gilde verknüpft ist. Vivian steht seit der Anhörung im letzten Winter unter strenger magischer Aufsicht. Sie hat ganz sicher Sympathisanten, die ihre traditionalistischen Ansichten teilen, aber diese Art von direktem Vorgehen gegen Mitglieder des Zirkels wäre eine extreme Eskalation.«

»Aber nicht unmöglich«, entgegnete Luis Hernandez, Sofias Zwillingsbruder. »Vivian hat deutlich gemacht, dass sie den Ansatz des Aurora-Zirkels zum Integrationsprogramm für Verbannte und zu modernen Wunschpraktiken ablehnt.«

»Gerade deshalb sollten wir bei unseren Ermittlungen vorsichtig vorgehen und unbegründete Anschuldigungen vermeiden«, erwiderte Elena diplomatisch. »Was wir mit Sicherheit wissen, ist, dass Marcus Voss’ magische Signatur auf mindestens einem der Artefakte identifiziert wurde und dass er sowohl das Motiv als auch die Fähigkeiten hat, Feenpatinnen ins Visier zu nehmen.«

Mit einem respektvollen Nicken wandte sie sich meiner Mutter zu. »Eleanor, würden Sie uns mitteilen, was Sie über Richards Forschungen herausgefunden haben?«

Meine Mutter richtete sich in ihrem Stuhl auf und schöpfte trotz der persönlichen Brisanz des Themas Kraft aus Jahren akademischer Vorträge. »Wie die meisten von Ihnen wissen, starb mein Mann – Richard Thornfield – vor neununddreißig Jahren bei einem Unfall, der wie ein gewöhnlicher Autounfall aussah. Vor Kurzem habe ich Korrespondenz entdeckt, die darauf hindeutet, dass er in den Jahren vor seinem Tod einer Reihe verdächtiger Vorfälle mit Feenpatinnen nachging.«

Sie nahm eine Mappe aus ihrer Tasche und legte mehrere fotokopierte Briefe auf den Tisch. »Diese Briefe zwischen Richard und Rosalind dokumentieren seine wachsende Sorge um Feenpatinnen, die unter ungewöhnlichen Umständen verschwanden oder starben. In jedem Fall verschwanden auch ihre Grimoires – ihre persönlichen Aufzeichnungen magischen Wissens.«

Mein Herz hämmerte schmerzhaft in meiner Brust, als ich die Handschrift meines Vaters sah, die sorgfältige Dokumentation von Fällen, die letztlich zu seinem Tod geführt hatten. Es war das erste Mal, dass ich diese Briefe sah, obwohl meine Mutter in den vergangenen Monaten andere mit mir geteilt hatte.

»Sein letzter Brief«, fuhr Eleanor fort, ihre Stimme bemerkenswert ruhig, »erwähnte ein Treffen mit jemandem wegen „der Waffentheorie“ – der Möglichkeit, dass jemand versuchte, die Magie von Feenpatinnen für irgendeinen Zweck zu bündeln. Dieser Brief war auf drei Tage vor dem Unfall datiert, bei dem er ums Leben kam.«

Die Enthüllung lastete schwer im Raum. Auch wenn die ganze Tragweite noch nicht klar war, ließ sich die Verbindung zwischen dem Tod meines Vaters und den aktuellen Ereignissen nicht als bloßer Zufall abtun.

Dr. James Chen, Julias Bruder und ein weiteres angesehenes Mitglied des Zirkels, sprach als Nächster. »Wollen wir damit sagen, dass die Verschwörung, die Richard Thornfield vor neununddreißig Jahren untersuchte, wieder aktiv ist? Dass Marcus Voss diese Arbeit irgendwie fortsetzt?«

»Das ist eine Arbeitshypothese«, räumte Elena ein. »Auch wenn wir in unserem Verständnis noch erhebliche Lücken haben. Was wir wissen, ist, dass jemand systematisch Mitglieder des Aurora-Zirkels angreift, in jedem Fall ähnliche Methoden benutzt und offenbar über diese Artefakte magische Signaturen sammelt.«

Sie deutete auf den Wegweiser auf dem Tisch. »Wir müssen ihn gründlich analysieren, um seine vollen Fähigkeiten und seinen Zweck zu verstehen. Wenn wir das getan haben, haben wir vielleicht ein klareres Bild davon, was mit Julia und Thomas geschehen ist – und wie wir andere Mitglieder des Zirkels vor ähnlichen Angriffen schützen können.«

Daraufhin drängte Artemis sich aus seiner Transportbox und sprang trotz seiner beachtlichen Größe mit katzenhafter Anmut auf den Tisch. Alle verstummten, als er sich dem eingewickelten Wegweiser näherte, ihn dreimal umrundete und sich dann auf die Hinterläufe setzte.

Es ist mehr als nur ein Sammler von Signaturen, projizierte er, und dank der gemeinsamen magischen Einstimmung des Zirkels erreichte seine mentale Stimme alle im Raum. Es ist eine Aufzeichnungsmatrix, die darauf ausgelegt ist, das spezifische Muster der wunscherfüllenden Magie einer Feenpatin zu erfassen. Nicht nur die Kraft, sondern auch die Methodik dahinter.

»Zu welchem Zweck?«, fragte ich und sprach damit die Frage aus, die alle dachten.

Vielleicht zur Replikation. Oder zur Korrumpierung. Artemis’ Schwanz zuckte nachdenklich. Marcus versucht, das eigentliche Fundament der Wunschmagie zu untergraben. Dieses Gerät ist Teil eines größeren Systems – ein Teil eines komplexeren magischen Mechanismus.

Seine Einschätzung löste unter den Versammelten eine Flut von Fragen aus. Maureen Fitzgerald, eine Spezialistin für magische Artefakte, hob die Hand. »Darf ich?«, fragte sie und deutete auf den Wegweiser.

Auf Elenas Nicken hin trat sie an den Tisch und zeichnete eine komplexe Sigille in die Luft über dem eingewickelten Artefakt. Eine dreidimensionale Projektion erschien, die die innere Struktur des Wegweisers sichtbar machte. Die kristalline Nadel in seinem Zentrum glühte in einem unnatürlichen Violett und war durch Energiefäden mit dem äußeren Gehäuse verbunden, die in unregelmäßigem Rhythmus pulsierten.

»Faszinierend«, murmelte Maureen und rückte ihre Brille zurecht. »Die Konstruktion verbindet magische Prinzipien des Feenvolks mit menschlichen – ein hybrider Ansatz, der eigentlich überhaupt nicht funktionieren dürfte und es irgendwie doch tut. Der Kern scheint darauf ausgelegt zu sein, magische Energie zu entziehen und zu speichern, während diese Filamente –«, sie zeichnete sie mit einem schlanken Finger nach, »– offenbar die spezifischen Muster der Wunscherfüllungstechnik der Praktikerin abbilden.«

Ältester Williams beugte sich vor, auf seinem von Sorge gezeichneten Gesicht lag tiefe Besorgnis. »Könnte es benutzt werden, um einer Feenpatin ihre Fähigkeiten dauerhaft zu nehmen?«

Maureen wurde ernst. »Im Prinzip ja. Bei ausreichender Einwirkung und unter den richtigen Bedingungen. Aber noch besorgniserregender ist, was es mit den aufgezeichneten Mustern anfangen könnte. Diese sammeln nicht nur Kraft - sie sammeln auch Methodik, den einzigartigen magischen „Fingerabdruck" jeder Praktizierenden.«

Elenas Blick verfinsterte sich. »Das heißt, Julia und Thomas wurden womöglich nicht nur wegen ihrer Kraft mitgenommen, sondern auch wegen ihres spezifischen magischen Wissens und ihrer Techniken.«

Ich dachte an das, was ich aus dem Fall Rebecca Wright über Marcus Voss wusste - sein Trauma darüber, seine menschliche Geliebte durch Bindungsmagie verloren zu haben, seine Überzeugung, dass Feenpatinnen Abscheulichkeiten seien, weil sie Menschen und Feenvolk miteinander verbanden, und die fanatische Gewissheit, er verhindere Leid, indem er solche Praktiken unterbinde.

»Das passt zu Marcus’ Psychologie«, sagte ich langsam. »Er will nicht nur Feenpatinnen aufhalten — er will das gesamte System der Wunschmagie korrumpieren oder zerschlagen. Diese Artefakte könnten Teil eines größeren Plans sein, unsere eigenen Praktiken gegen uns zu wenden.«

Dr. Amara Okafor nickte nachdenklich. »Das passt zu dem, was wir über seine Motive wissen. Sein persönliches Trauma hat ihn zu der Überzeugung gebracht, dass jede Form von Wunsch-Bindungsmagie im Kern schädlich ist.«

»Aber warum zielt er speziell auf Mitglieder des Aurora-Zirkels?«, fragte eine ältere Praktizierende, die ich nicht kannte. »wenn sich sein Rachefeldzug gegen alle Feenpatinnen richtet, warum konzentriert er sich dann auf unsere progressive Fraktion?«

Elenas Blick wurde noch düsterer. »Weil wir die Integration von Verbannten in menschliche Gemeinschaften aktiv unterstützen - genau das, was seiner Auffassung nach zu seiner Tragödie geführt hat. Traditionelle Gildenmitglieder ziehen in der Regel strengere Grenzen zwischen Feenvolk und Menschen, und das entspricht eher seinen heutigen Ansichten.«

»Wobei er sie wahrscheinlich irgendwann ebenfalls ins Visier nehmen würde«, ergänzte Elder Williams. »Fanatiker beschränken ihre Kreuzzüge nur selten, wenn sie einmal begonnen haben.«

Im Raum brach eine aufgeregte Diskussion los; Theorien und Gegentheorien wurden hin und her gewälzt, während die Praktizierenden mit den Folgen rangen. Einige debattierten über die technischen Fähigkeiten des Artefakts, andere konzentrierten sich auf Marcus’ mögliche Verbündete und Ressourcen. Eine kleine Gruppe weiter hinten stritt darüber, ob man die traditionelle Gildenführung einschalten sollte, und auf beiden Seiten wurden leidenschaftliche Argumente für Geheimhaltung wie auch für Transparenz vorgebracht.

Elena ließ das Gespräch mehrere Minuten laufen, dann hob sie die Hand und brachte alle zum Schweigen.

»Spekulationen helfen Julia und Thomas nicht, solange wir keine Beweise haben«, sagte sie entschieden. »Wir brauchen klare Schritte. Erstens müssen wir alle Zirkelmitglieder warnen und Schutzprotokolle in Kraft setzen. Zweitens brauchen wir eine gründliche Analyse des Wegweisers, damit wir genau verstehen, womit wir es zu tun haben. Drittens müssen wir Marcus Voss’ Bewegungen nachverfolgen und alle Komplizen identifizieren, die er möglicherweise hat.«

Sie begann, einzelnen Mitgliedern Aufgaben zuzuweisen, und organisierte die Reaktion des Zirkels mit der Effizienz einer Kommandantin. Dr. Chen würde das Team für die Artefaktanalyse leiten und dabei mit Maureen Fitzgerald und zwei weiteren Praktizierenden zusammenarbeiten, die sich auf magische Forensik verstanden. Die Hernandez-Zwillinge würden die Kommunikation und Sicherheitsmaßnahmen für alle Zirkelmitglieder koordinieren. Elder Williams würde mit der Gildenführung Verbindung aufnehmen, um relevante Informationen diskret weiterzugeben, ohne eine breitere Panik auszulösen.

»Wir müssen sichere Zufluchtsorte einrichten«, ergänzte Eliza Montgomery, Thomas' Cousine und Spezialistin für Schutzzauber. »Orte, an die Praktizierende gehen können, wenn sie sich bedroht fühlen. Ich stelle das Anwesen meiner Familie am See in New Hampshire zur Verfügung - es ist bereits durch starke Schutzzauber gesichert und abgelegen genug, um als Rückzugsort zu dienen.«

»Mein Sommerhaus in den Berkshires könnte ebenfalls als Unterschlupf dienen«, bot ein anderes Mitglied an. »Das Anwesen ist seit Generationen in Familienbesitz und verfügt über mehrfache Schutzschichten, die es beinahe unmöglich machen würden, unbemerkt einzudringen.«

Noch drei weitere Mitglieder boten ihre Anwesen an, und so entstand in ganz Neuengland ein Netz sicherer Orte, an die bedrohte Zirkelmitglieder sich bei Bedarf zurückziehen konnten. Elena notierte jedes Angebot und wirkte sichtlich zufrieden mit dieser praktischen Reaktion.

»Kommunikation ist entscheidend«, sagte Luis Hernandez und zog eine kleine Holzschachtel hervor. »Sofia und ich haben diese Kommunikationsamulette entwickelt - sie ermöglichen sofortige, sichere Kommunikation zwischen den Mitgliedern, ohne dass wir auf normale Technologie angewiesen sind, die kompromittiert werden könnte.« Er öffnete die Schachtel und offenbarte kleine Anhängersteine in verschiedenen Farben. »Jeder ist mit einem zentralen Kontrollkristall verbunden, den wir rund um die Uhr überwachen. wenn jemand eine vereinbarte Meldung verpasst, wissen wir es sofort.«

»Ausgezeichnet«, stimmte Elena zu. »Die Verteilung sollte unsere oberste Priorität sein — heute Abend sollte jeder mit einem Amulett nach Hause gehen.«

Dann wandte sie sich mir zu. »Grace, du bist unsere direkteste Verbindung zu dieser Sache. Die Klientin hat dich gezielt ins Visier genommen, das heißt, du stehst wahrscheinlich im Mittelpunkt dessen, was Marcus plant.«

»Ich weiß«, bestätigte ich. »Cassandra soll am Donnerstag für den „ersten Wunsch“ in mein Büro zurückkommen. Das gibt uns zwei Tage, um eine Gegenstrategie vorzubereiten.«

»Eine Falle innerhalb der Falle«, nickte Elena. »Genau das habe ich auch gedacht. Wir nutzen das Treffen als Gelegenheit, diese Cassandra — oder was immer sie wirklich ist — festzusetzen und Informationen über Marcus’ Operation aus ihr herauszuholen.«

Dr. Chen trat vor, sein Gesichtsausdruck nachdenklich. »Wir sollten sowohl magische als auch nicht-magische Sicherheitsmaßnahmen in Betracht ziehen. Marcus würde mit magischer Verteidigung
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